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KURZ NOTIERT

Besuch aus der Partnerstadt Tigy
Leimen-St. Ilgen. (aham) Die franzö-
sischen Freunde sind zu Besuch. Noch
bis Sonntag, 28. Mai, findet das 47.
Partnerschaftstreffen St. Ilgen – Tigy
statt. Der offizielle Empfang der Stadt
wird am heutigen Samstag, 27. Mai, im
Martin-Luther-Haus ausgerichtet.
Der St. Ilgener Posaunenchor sorgt für
die passende Musik. Für die Jugend ist
eine Rallye auf dem Heiligenberg ge-
plant. Abfahrt ist heute um 14 Uhr auf
dem Festplatz. Ein Festabend ab 19
Uhr in der Aegidiushalle mit Abend-
essen, Tanz und Musik vom Musik-
verein rundet das Programm ab. Am
Sonntag um 10 Uhr fahren die Gäste
am Festplatz ab zurück nach Tigy.

Vernissage: „Erwachen der Träume“
Leimen. (aham) Olaf Schäfer stellt un-
ter dem Titel „Erwachen der Träume“
Ölbilder, Pastell- und Bleistiftzeich-
nungen in der Pro-Seniore-Residenz in
der Markgrafenstraße 5-7 aus. Die
Vernissage beginnt am Montag, 29.
Mai, um 18.30 Uhr.

Stühlerücken im Räterund
Eppelheim. (aham) Wenn der Ge-
meinderat am Montag, 29. Mai, im Bür-
gersaal zu einer öffentlichen Sitzung
zusammenkommt, dann ist es die letz-
te für Guido Bamberger (EL). Dieser
scheidet aus dem Gremium aus, Bernd
Binsch rückt für ihn nach. Neben den
dafür notwenigen Beschlüssen, müs-
sen ab 19 Uhr auch die Ausschüsse neu
besetzt werden. Des Weiteren soll der
Wasserpreis erhöht werden.

Flüchtlingsunterbringung im Fokus
Sandhausen. (aham) Wo und wie die
Gemeinde künftig Flüchtlinge unter-
bringt, entscheidet der Gemeinderat in
seiner öffentlichen Sitzung am Montag,
29. Mai. Ab 19 Uhr werden dazu im gro-
ßen Sitzungssaal des Rathauses Pläne
für die Gottlieb-Daimler-Straße de-
battiert. Auch auf der Tagesordnung:
eineÄnderungderVerbandssatzungdes
Zwecksverbands Highspeed-Netz
Rhein-Neckar, die Entschädigung für
Helfer bei der Bundestagswahl und die
Vergabe von Straßenunterhaltungsar-
beiten als Zeitvertrag.

Rasiersitz im Kino und Leimener „Sauprinz“
Elfriede Hellinger dokumentierte die Dorfgeschichte von 1945 bis 1950 – Alle damaligen Einwohner aufgeführt – Auch Spitznamen

Von Sabine Geschwill

Leimen. Ihr jüngstes Werk trägt den Ti-
tel „Leimener Dorfgeschichte“. Darin
hält Elfriede Hellinger für die Nachwelt
die Geschichte Leimens von 1945 bis 1950
fest. Der Blick in die Vergangenheit im
Din A4-Format umfasst 150 Seiten. Un-
terstützt wurde die vielfach aktive Se-
niorenbeirätin und Leiterin der evange-
lischen Seniorennachmittage bei dieser
geschichtlichen Dokumentation von Se-
niorinnen der evangelischen Kirchenge-
meinde. „Wir haben im Seniorenkreis öf-
ters über Alt-Leimen erzählt“, erfährt
man von ihr. Daraus sei dann die Idee ent-
standen, das Jahr 1945 als Grundlage zu
nehmen und die damaligen Einwohner
Leimens festzuhalten – und zwar nach
Straßen geordnet.

Die Erinnerungen an früher stamm-
ten von Helma Adam, Ilse Glatting, Ruth
Reichenthaler, Irma Schliwa, Elfriede
Schrumpf, Helmtrud Heringer, Friedel
Seeger, Martha Weber, Helga Disegna,
Ingrid Lingg und Herta Sedlmaier. Ge-
sammelt und verfasst wurden diese Ge-
schichten von Elfriede Hellinger. Rund
zweiJahrewurdeandemneuenWerküber
die Dorfgeschichte gearbeitet.

Leimen zählte bei Kriegsende rund
4800 Einwohner. „Jeder ist mit Vor- und
Nachnamen, seinem Beruf und seiner Ad-
resse aufgeführt“, erklärt Elfriede Hel-
linger. Die Straßen sind in ihrer Leime-
ner Dorfgeschichte nicht alphabetisch,
sondern geografisch von Norden nach
Süden geordnet.

Die Dokumentation beginnt mit der
Rohrbacher Straße und endet mit dem
Weidweg. „Zu jeder Straße gibt es je-
weils noch eine kleine Geschichte“, er-
fährt man von der 90-jährigen Heraus-
geberin des Buches. So kann man bei-
spielsweise etwas über das „Zigeuner-
viertel“ lesen, das außerhalb der Stadt-
mauer an der Nußlocher Straße ange-
siedelt war. Auch die Geschichte der Lei-
mener Mühlen wurde festgehalten.

Besonders amüsant und lustig sind die
von Elfriede Hellinger und ihren Senio-
rinnen zusammengetragenen Spitzna-
men verschiedener Leimener Bürger. Man

kann nachlesen, wer als „Sauprinz“ be-
zeichnet wurde, auf den Namen
„Worschdeweck“ hörte oder „Da Hose-
beutel“ genannt wurde.

Das Nachschlagewerk ist auch be-
bildert und zeigt Straßen, Gebäude und
Personen aus der Zeit zwischen 1945 und
1950. Früher gab es im Gasthaus „Erb-
prinzen“ in Leimen sogar ein Kino. „Un-
sere erste Freude nach dem Krieg war ein
Kinobesuch“, erinnert sich Elfriede Hel-
linger. Für zehn Pfennig gab es einen
Sitzplatz auf dem „Rasiersitz“, wie sie

betonte. Damit meinte man früher die
Sitzplätze der ersten Reihe in einem Ki-
no. Da man den Kopf nach hinten neigen
musste, um alles verfolgen zu können,
entstand der Vergleich mit der Sitzposi-
tion von Männern bei der Rasur beim
Herrenfriseur.

Das „Kiesloch“ als „Die Adria von
Leimen“ ist in dem Geschichtswerk
ebenfalls dokumentiert. „Das Kiesloch
war in Leimen früher die einzige Mög-
lichkeit, um zu schwimmen“, war von der
Seniorin zu erfahren. Viele Fotos wur-

den Elfriede Hellinger vom Leimener
Stadtarchiv zur Verfügung gestellt. Ihr
Dank galt Harry Bossert, der sich die Mü-
he gemacht und passendes Bildmaterial
herausgesucht hatte, sowie der Stadt für
die wohlwollende Unterstützung.

Das interessante Nachschlagewerk
zur Geschichte des Dorfes gibt es bei El-
friede Hellinger. Es kann auch jeden
Donnerstag ab 14.30 Uhr beim Senio-
rentreff der evangelischen Kirchenge-
meinde im Melanchthon-Haus erworben
werden.

Elfriede Hellinger mit ihrer „Leimener Dorfgeschichte“, in der sie auf 150 Seiten auf die Zeit nach dem Zweiten Weltkrieg blickt. Foto: Geschwill

Neckargemünd ist Müll-Sündern auf der Spur
Stadt geht gegen illegale Abfallentsorgung vor – „Schmuddelecken“ wachsen immer weiter an

Neckargemünd.
(pp) In letzter Zeit
häufen sich im ge-
samten Stadtgebiet
von Neckarge-
münd, verstärkt
auch in den Orts-
teilen, illegale
Müllablagerungen.
Sie treten nicht nur
in den Siedlungs-
gebieten auf und
verursachen
„Schmuddel-
ecken“, sondern
zum Teil auch mit-
ten in der Land-
schaft, etwa im
Wald oder auf der
grünen Wiese. Da-
gegen will die Stadt nun verstärkt vorge-
hen, wie es in einer Pressemitteilung heißt.

Besonders ärgerlich sei dabei der
Trend, dass diese illegalen Müllplätze
stetig anwachsen: Kippt jemand einfach
seinen Abfall – etwa alte Paletten und
Reste vom Bau – achtlos in die Gegend,
stellen immer mehr Leute weitere Ab-
fälle dazu. So entsteht in kurzer Zeit ei-
ne hässliche Müllhalde, die nicht nur das
Straßenbild verschandelt, sondern auch

für die Hygiene sehr negative Auswir-
kungen hat. Sofern Naturschutzgebiete
und Gewässerbereiche betroffen sind,
kann es auch noch gefährlich für die Um-
welt werden.

Bürgermeister Frank Volk will hier
durchgreifen: „Unser Ordnungsamt geht
zurzeit verstärkt gegen diese Müll-Sün-
der vor, unterstützt vom Rhein-Neckar-
Kreis.“ So konnten inzwischen schon
mehrere Täter ermittelt werden, ent-

sprechende Verfahren mit Bußgeldern in
empfindlicher Höhe wurden eingeleitet.

„Es kann nicht sein, dass der städti-
sche Bauhof damit beschäftigt wird, im-
mer wieder für einzelne rücksichtslose
Zeitgenossen große Mengen von Misch-
müll erst einmal zu trennen und dann der
Entsorgung zuzuführen“, so Volk weiter.
„Das geht alles auf Kosten der gesamten
Bürgerschaft.“ Mario Horvath, stellver-
tretender Ordnungsamtsleiter bei der
Stadtverwaltung, ergänzt: „Die ordent-
liche Müllentsorgung ist über die AVR
hervorragend geregelt, ist einfach und
kostet nichts.“ Niemand müsse Haus- und
Sperrmüll, Sondermüll oder große Men-
gen einfach in die Gegend werfen, sagt
Mario Horvath.

So appelliert die Stadtverwaltung an
alle Bürgerinnen und Bürger, mit ihren
Abfällen ressourcenschonend und nach-
haltig umzugehen. Bei der geregelten Ab-
fallentsorgung durch die AVR werde auch
auf die richtige Mülltrennung geachtet,
die Abfälle können wenn möglich auch
einer Kreislaufwirtschaft zugeführt wer-
den. Dass diese Botschaft bei vielen Bür-
gern schon angekommen ist, beweise der
schöne Erfolg der Stadtputzaktion im
März. Und wer unbelehrbar bleibe, dem
gehe es an den Geldbeutel.

Wiehier in derKurpfalzstraße inKleingemündwird immer öfter Abfall il-
legal entsorgt. Jetzt will die Stadt durchgreifen. Foto: privat

Der eine muss zahlen, der andere nicht
Ein Bebauungsplan brachte im Gemeinderat alten Ärger hoch – Gemeinsame Kritik am Landratsamt

Eppelheim. (aham) Ein Eppelheimer will
bauen. Er hat ein großes Grundstück,
hinter seinem Haus ist noch Platz. Al-
lerdings gibt es keinen Bebauungsplan.
Daher empfiehlt das Landratsamt des
Rhein-Neckar-Kreises als Baurechts-
behörde, einen solchen aufzustellen.
Und der Eppelheimer muss sich an den
Kosten für das Verfahren beteiligen. Ein
paar Hundert Meter weiter gibt es eben-
falls keinen Bebauungsplan, dort will ein
Investor ein Mehrfamilienhaus bauen.
Die Pläne schmecken der Stadt nicht, sie
findet das Haus viel zu massiv, als dass
es sich in die Umgebung einfügen wür-
de, und versagt ihr Einvernehmen. Der
Bauherr wendet sich ans Landratsamt
als obere Baurechtsbehörde. Dieses fin-
det die Pläne in Ordnung, erteilt eine
Baugenehmigung – ein Bebauungsplan
ist nicht vonnöten.

Was alles abstrakt klingt, ist Eppel-
heimer Realität. Und darüber ärgerte sich
der Gemeinderat in seiner jüngsten Sit-
zung gewaltig. Denn das Gremium hatte
den Aufstellungsbeschluss für den Be-
bauungsplan „Zwischen Humboldtstra-
ße und Kleinfeldstraße“ zu fassen, das
Gebiet reicht im Norden bis zur Schwet-
zinger- und im Süden bis zur Brahms-
straße. Der Entwurf, den Ulrich Villin-
ger vom Planungsbüro Piske vorstellte,
war an sich nicht strittig. Aber eben die
Hintergrundgeschichte.

„Wir fordern das Baurechtsamt auf,
Bauanträge gleich zu behandeln“, wet-
terte Trudbert Orth. Der CDU-Frakti-
onsvorsitzende wollte nicht einfach sein
Plazet geben, sondern er fand, dass man
„weit ausholen“ müsste. Denn was sich
2016 um das Bauvorhaben in der Pesta-
lozzistraße abgespielt hatte, wollte er

nicht vergessen: „Das wollten wir nicht“,
erinnerte Orth. Aber es durfte trotzdem
umgesetzt werden. „Und nun müssen wir
Baurecht schaffen“, so Orth zum vorlie-
genden Bebauungsplan.

Sebastian Unglaube von den Grü-
nen machte direkt weiter. Für ihn sei es
„völlig unverständlich“, dass das Land-
ratsamt in diesem Fall einen Bebau-
ungsplan wegen eines Hauses wolle.
„Und in der Pestalozzistraße kann ei-
ner bauen, wie er will“, sagte Unglaube
verärgert. Der Privatmann müsse nun
zahlen – und die Baugesellschaft muss-
te dies damals nicht. Alexander Pfis-
terer (SPD) stimmte seinen Vorrednern
voll und ganz zu.

Am Ende wurde der Aufstellungsbe-
schluss für den Bebauungsplan, der im
beschleunigten Verfahren durchgeführt
werden soll, einstimmig gefasst.
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